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Bei ungefitteten Völkerfchaften, welche 

wir Wilde zu benennen gewohnt find, 

welche vielleicht richtiger> nichtkommer-

zirende Völker genannt zu werden ver­

dienen; imgleichen in wenig bevölkerten 

Landern findet man gemeiniglich mehr 

Waldungen als Ackerland. Sobald aber 

diefe Völker aufgeklärter werden, fo fan„ 

gen fie auch fogleich an, die Wälder aus. 

zuroften und Felder anzubauen. Und mir 

fcheint hierin der Grund zn liegen, war­

um die Bewohner folcher WjldniiTe, fo-

bald fie das fo lange ihnen im Wege 

geftandene Holz zu veräuffern oder fonft 
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zu konfumiren Gelegenheit finden» einen 

wahren Hafs gegen alles Holz zu äuf-

fern scheinen. Eben diesen Hais glaube 

ich auch bei den Eil- und Liefiändifchen 

Bauern, wie ich aus verschiedenen Vor­

fällen gefehloffen habe, noch zu finden» 

Bei gefitteten Völkern hingegen be­

hauptet das Holz unkreitig den zweiten 

Rang bei den ihnen zur Notwendigkeit 

gewordenen Bedürfniffen; wenn man nem-

lich vorausfezt: dafs fie weder ihre Spei-

fen roh verzehren, noch in Gruben woh­

n e n  k ö n n e n .  E s  e r f o d e r t  d a h e r  d e r  A n ­

bau und die Erhaltung diefes Artikels 

auch eine vorzügliche Aufmerkfamkeit der 

Landes ökonomischen Kammern sowohl, 

als der Belitzer einzelner Güter, Wenn 

nicht Holzmangelk eintreten foll, wie es 

jn vertchiedenen Gegenden der kultivirt-

ften Länder fchon der Fall ift. Beide 

find gleichmäsfig verbunden, dafür zu for-
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gen, dafs die Einwohner der Städte und 

des platten Landes mit diefem fo notwen­

digem Bedürfnifle hinlänglich verforgt blei­

ben. Der Entzweck des Kammeraliften und 

Forftverwalters erftrecktfich aber noch wei­

t e r .  D i e  W ä l d e r  l i n d  f o w o h l  B e d ü r f n i f s  f ü r  

das Land oder die Provinz eines Landes, als 

auch für den ganzen Staat, wie weiterhin 

noch angeführt werden soll, und können, 

Wenn die Forften gehörig eingerichtet 

und unterhalten werden, reichhaltige Hülfs-

quelien für den Regenten, fo wie für 

iedes Individium werden. 

Der Kammeralift und der begüterte 

Eigentümer können zwar, bei diefer Ma­

terie, in manchen Fällen verschiedener 

Meinung fein; inzwischen bleibt Diefem 

fowohl, den Mangel des Holzes für leine 

Güter, als Jenem fürs Land auf alle Art 

auvor zukommen, unbedingte Pflicht. 
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Alle Kammeraliften dürfen ""zwar grade 

keine gefchickte Forftverftändige fein; 

allein der Forftmann mufs zugleich Kam­

merali ft fein, ich will fagen: Er mufs 

Sitz und Stimme in der Landesfürflrlichen 

Oekonomie- oder Domänenkammer haben, 

Wenn Forftfachen darin abgehandelt Wer­

den, wenn anders was Nützliches ge­

wirkt werden foll; denn wie können Män­

ner einem Andern über ein Fach V o r -

f c h r i f t e n  o d e r  V e r h a l t u  n g s -

b e f e h l e  g e b e n ,  w o r i n  f i e  n i c h t  f e l b i t  

gründlich bewandert find. 

Es ift wider meinen Zweck, mich 

darüber hier zu äußern: Ob es beffer 

fei, dafs Fach der Forftverwaltung gänz­

lich von der Domänenkammer abzuson­

dern, wie der Höchftfee ige König von 

Preuffen vor ohngefähr 24 Jahren diese 

Fächer von einander fonderte, oder ob 

Bei-



Beide gemeinschaftlich arbeiten fallen, dafs 

Intereffe des Fürflen zu befördern. 

Nun zu meinem abfichtlichen Zweck! 

Als Liebhaber der Kamm er al wiffen fch a ft, 

besonders auch des Forftwefens, habe ich 

bei einem zwölfjährigen Aufenthalt in Eft-

irnd Lieiland und bei den darin und bis-

am Ladogaer See unternommenen Reifen, 

auch felbft bei meinen Aufenthalt auf ver­

schiedenen Gütern, über die Behandlung 

der Wälder manche mir unangeneme Be­

merkung zu machen Gelegenheit gefun­

den. Zu Alexandrofska am Ladoga be­

legenem Gute habe ich, über diesen Gegen-

ftand, schon 1784 meine Gedanken fchrift-

lich abgegeben. Faß: f'ämmtlich mir vorge­

kommene Waldungen fchienen mir äufferft 

Forftwidrig behandelt zu fein; und ich mufs 

frei bekennen; dafs ich oft mir felbft die 

Frage aufgeworfen babe : Wie lange wird 

hier noch Holz zu hauen fein? Ich ha-
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be nirgends Schonungen, - es mochte denn 

ein Luftwäldchen gewefen fein, — vielwe-

niger Anlagen zum Anbau des Holzes 

gefunden; wohl aber find mir verfchiede-

, ne Güter und befonders Krons- oder fo-

genannte publike Güter vorgekommen, die 

bereits gänzlich vom, Holze entblofst find5 

und wo noch einige geringe Refte nach­

geblieben find, da werden felbige fo mis-

gehandelt, dafs der Bufch kaum Manns­

höhe erreicht hat, wenn er fchon wieder 

gehauen wird. Die Bauern diefer Güter 

müffen daher, zu ihrer gröfsten BefchWer­

de aus weit entfernten Waldungen das 

benüthigte Bau- auch Brennholz herbei 

fchleppen. 

Zur Ehre einiger Wenigen begüter­

ten Edelleute mufs ich zwar bekennen; 

dafs fie bereits Rück ficht darauf nehmen, 

dem Mangel diefes fo wichtigen Bedürf­

tiges vorzubeugen, Sie haben mit ICoften 

ihre 



ihre Wilder ausmefl'en, und nach Maafsga-

be gefchickter, —- allein mit dem hiefigen 

Holzgrand und Klima unerfahrnen — forft-

verftändigen Schriftfreile,rn , in gexviffeHaue 

oder Kaveln eintheiien laßen. Einige Iäffen 

das in eingeteilte Kaveln vorkommende 

Stück des Waldes rein fürs Beil abhauen; 

Andere hingegen, nehmen, wenn der Wald 

-— wie es faß- gemeiniglich der Fall ift —• 

fehr durchlöchert ausgehauen, mithin das 

Wachsthum der darin befindlichen Bäume 

fehr verschieden ift, das Schiefgewachfene 

und den Unterbufch, als Erlen, Birken 

u. f. W. aus der zufolge der unternomme­

n e n  E i n t e i l u n g ,  v o r g e h e n d e n  K a v e l ,  n u r  

heraus, um das Wachstum des Nadelhol­

zes deito Keffer zu befördern. Hierbei 

habe ich aber kein Prinzip gefunden, das 

Bau- und Nutzholz zu hauen. 

Ich fürchte, nicht ohne Grund, dafs 

Beide ihres Entzwecks verfehlen kön-
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neu: denn, ift in dem ersten Fall das 

Land der abgehauenen Kavel feft oder hart, 

oder ftark bemooft oder die daran ftehen-

de Bäume tragen grade in demfelbigen 

Jahre, in welchem diefe Kavel abgetrieben 

Worden , keinen Saamen; fo kann un­

möglich der darauf nachhin, von den dar­

auf ilehengebliebenen Saamenb'äumen oder 

in der Nachbarfchaft befindlichen Bäumen 

dahin gewehete Saame Wurzel fallen und 

aufwachfen. Ift hingegen das Land fehl* 

locker oder fandig und wird nicht fo be­

friediget, dafs kein Vieh darauf weiden 

oder treten kann, fo Wird, in diefem Fall, 

der junge Auffchlag eben fo Wenig fort­

kommen , mithin die abgehauenen Kaveln 

ohne AnWachs bleiben, mithin der Wald 

nicht länger beliehen, als noch einige 

Kaveln unabgehauen übrig find; es wäre 

denn, dafs die abgehauene Plätze forit-

mäsfig, —- Wie in der Folge noch bemerkt 
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Wird, Wieder befaamet und zum neuen 

Anwuchs befördert würden. 

Bei der zweiten Einrichtung, wo nur 

das Weichholz oder der fogenannte Un-

terbufch kavelweis ausgehauen wird, das 

Nadelholz, wie auch andere fchon ziem­

lich heran gewachsene Bäume beliehen 

bleiben, werden die ftehengebliebene Bäu­

me äufferft in ihrem geraden Wachstum 

gehindert. Stehen die übriggelafiene Bäu­

me noch fo dick und fo nahe bei einan­

der, dafs ihre Zweige das Land bedecken; 

fo würde ich diefer Behandlung des Wal­

des meinen Beifall nicht ganz vertagen; 

wenn gleich, in der Zukunft, auch kein 

Unterbufch darunter weiter aufschlagen 

könnte ; flehen die wachsende Bäume aber 

einzeln, fo wird das Geradewachstum 

derselben notwendig gehindert; weil ein 

einzeln ftehender Baum fich gewöhnlich 
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in Aefte ausbreitet, und nie zu einem 

tüchtigen Balken heran wachfen kann. 

Bei diefer Materie kann ich eine hier 

im Lande fehr oft bemerkte gänzlich forft-

widrige Behandlung der Waldbäume nicht 

mit Stillfchxveigen ubergehen Man bemü­

het fich nemlich , die jungen Bäume, wel­

che man zum Wachstum liehen lafst, die 

daran befindliche unteren Aefte abzuneh­

men, welches man ausputzen nennt. Ich 

bin überzeugt, dafs alle Forftkenner mit 

mir dahin übereinftimmen: dafs diefe Aus­

putzung eine hüchft nachteilige Behand­

lung für die Waldbäume fei; denn man 

beliebe nur zu beobachten, wie der Saft 

an den Stellen, wo die Aefte abgehauen 

lind, und befonders das Harz aus diefen 

Stellen bei den Tannen und Granen, zur 

Zeit des Zufchuffes ihrer Säfte austrieft. 

Dafs diefer verlorne Saft den Bäumen im 

Wachstum hinderlich fei, wird wohl Nie­

mand 



mand in Abrede fein. Man bemerke fer*< 

ner: dafs ein Baum, welcher in feiner 

Jugend angehauen oder fonft befchädiget 

ift, diefer Schade, wenn derfelbe gleich 

völlig über wach ft, wüchfe der Baum auch 

noch 100 Jahre fort, auch alsdenn noch 

immer inwendig lichtlich bleibt, und den­

selben zu verschiedenem Gebrauch, als zu 

Brettern untauglich, zu andern Bedürf-

niffen aber fchwach macht. Die Natur 

zeiget fich bei allen Bäumen darin würk-

fam; dafs fie die jungen Aefte ohne menfeh-

liche Beihülfe wegwerfen und fich felber 

ausputzen, fo lange fie nur fo dichte an 

einander flehen, dafs die Aefte den Stamm 

und die Wurzeln befehatten können, da 

alsdann die unterften Aefte nach und nach, 

bis zu ihren Gipfeln vertrocknen und fel­

ber abfallen. Man lalfe desfalls die iun-

gen Bäume nur noch 5-8 Jahre unbe­

rührt liehen, und man wird finden; dafs 



ile fich fei her ihrer ersten Aefte entledi­

gen, mithin dem Auge den nemlichen 

angenehmen Anblick gewähren, welchen 

man durch das nachteilige Ausputzen frü­

her erzielen wollte. Eben fo fchädlich 

üt das Verfahren mit der Weichhölzung 

als Ellern und Birken u. a. wenn man, 

beim Abhauen, die geradesten Stämme 

flehen läfst; weil gewifs die Abficht ver­

fehlet wird. Wer von feiner feparat ste­

henden Bruch- oder Weichhölzung reel­

len Nutzen zu erhalten trachtet, mufs 

die zum abhauen auserfehene Stelle rein 

abhauen, lie 2 bis z Jahre vor dem Vieh» 

fras fchützen, dann wird man fehen, was 

für eine Menge Bufchholz, nach Verlauf 

von 18 bis 20 Jahren diefer Platz ausge­

ben wird. 

Vielleicht stellet man meinen ange­

führten Gründen die Behandlung der Gärt-» 

H e r  z u r  W i e d e r l e g u n g  e n t g e g e n .  G u t l  
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der Gärtner zieht Bäume , deren Stamme 

nur zur Mannshöhe anwachfen follen; 

Er verlangt von feinen Bäumen kein Nutz­

holz zu ziehen; Er befchmiert die abge-

fchnittenen Aefte forgfältig mit Baum-

wachs, und bindet ieden Baum an Stan­

gen, damit der Wind die noch dünnen 

Stämme mit ihren ausgebreiteten Aeften 

nicht zerbreche. Man verfahre mit den 

Waldbäumen auf ähnliche Weife, und ich 

werde gerne alles hierüber gefchriebene 

wieder ausstreichen. Ift man gewilligt, 

von Waldbäumen Alleen an Wegen oder 

durch Luftwälder anzulegen; fo müfste 

man freilich diefe Bäume etwas ausputzen, 

allein die kleinen Aefte ia nicht zu dicht 

am Stamm wegfchneiden. 

Dafs der Raum oder der umfängliche 

Inbegriff einer Waldung derselben inne­

ren Gehalt und Werth fchon bestimmen 

lollte, ift eben fo wenig gegründet, als 
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dafs die Grosfe eines Gutes auch zugleich 

deffelben Ertrag beftimmen müfste. Bei­

de muffen nach einen andern Masftaab ge-

würdiget werden. Ift in der Forft das 

darin zu erwartende Holz nicht befindlich 

und hat das Gut kein brauchbares Acker­

land, fo enfcfprieht fo wenig die Eine als 

das Andere den Werth feiner Grösse. 

Ob eine Forft oder Heide vorteilhaf­

ter Benutzt warde, wenn fie in gewiß© 

Haue oder Kavel gelegt ift, wovon zuc 

Zeit ein Teil oder Kavel vor,s Beil abge­

hauen und demnach ft, nach Art der Zun 

fchl'äge, das abgehauene Revier umge­

pflügt und befaamet, oder zum Selbft-

wuchs nur in gehörige Schonung gebracht, 

das heift: fürs Vieh und Diebereien be­

wahrt werde, bis es , dem Entzweck fei­

nes Herrn gem'äfs, fo grofs gewach fen 

ift, dafs es wieder gehauen werden kann; 

pder ob es baffer fei; dafs das brauchba­
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re Holz, fo wie man deffen benöthigt ift, 

aus der ganzen Waldung aushebe, ift faft 

in allen Schriften vom Forftwefen fo viel­

fältig erörtert, dafs ichs meiner Abficht 

gänzlich zuwider finde, mich hier dar­

über zu erklären; da die letzte Verfah-

fungsart nur zur Verwüftung der Wäl­

der abzwecken kann. 

Zur befferen Aufhelfung der Eft- und 

Lifländifc.hei'1 Forften, dünkt mich: dafs 

es fchon zu ihrer Wiederherftellung ein 

Grofses beitragen füllte, Wenn zur Zeit 

alle Jahr ein proportionirliches Stück ie-

der Waldung nur in gehörige Schonung 

gebracht und erhalten würde. Wodurch 

denn nach und nach der ganze Wald 

leichtlich verbeiTert Werden könnte, be­

sonders wenn die nachfolgende mehr forft-

mäsüg vorgeschlagene Zufchlage, Scho­

nungen und Anpflangungen zweckmasfi-

ger Holzarten unternommen würde; be-

fon-



fonders wären die wüften und leeren Stel­

len in den neuen Schonungen durch eine 

natürliche oder kunftiiche Befaamuug aus­

zufüllen. So Wie diefe hingeworfene Ge­

danken Forftkenntniffe vorausfetzen, Wenn 

man derfelben Werth oder UnWerth be­

urteilen will, fo mag das folgende Bei-

fpiel einen Beweis führen, wie weit Man­

cher, felbft Landwirte, von diefen Forft-

kenntniflen noch entfernt find. Und ich 

darf es diefem Mangel wohl füglich bei-

meffen, warum die meiften Forften diefes 

Landes äufiferft unregelmäsfig behandelt 

find. Man zeigte mir nemlich eine ziem­

lich anfehnliche Bufchgegend, wovon der 

Lefitzer mich versicherte — Wenns keine 

Versuchung fein follte; denn fonft war mir 

feine ernftliche Rechtfchaffenheit zu bekannt, 

als das ichs nicht für Wahrheit halten 

follte —• dafs diefes Gebüfch, Welches 

faft gänzlich aus kleinen Tannen beftand, 
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ieifc 30 bis 40 jähr nicht das geringste 

im Wachstum zugenommen habe. Gleich» 

wohl fand ich, bei näherer Betrachtung» 

dafs diefe obwohl verkümmerte Bäum­

chens doch gewöhnliche einiährige Schüffe 

gemacht hatten. Worin nun die Urfache 

zu finden, warum diefes Gebüfch nicht 

gröfser wird, und in fo vielen Iahren nichts 

gewachsen ift? Antwort: Weil es jähr­

lich durchgehauen und das etwas Voraus-

gewachsene beständig ausgemetzelt wird. 

Man bringe diese fo lange unter der Ver­

wüstung gehaltene Bäumchens, — oder um 

heilere Ueberzeugung zu erhalten, — einen 

Teil derselben, nur in gehörige Befriedi« 

gung und Aufsicht, wodurch fie für die 

wilkürliche Behandlung der Bauern be« 

Wäret werden können, fo wird der Herr 

des eben beregten Gebüfches den Irrtum, 

feiner Augen leicht — gewifs innerhalb 

4 bis 5 Jahren — fchon gewahr werden. 
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Ich Taget man bringe fie in Befriedi­

gung und unter gehörige Aufficht. Diefe 

Anmerkung bei dem Gebüfch, welches 4o 

Jahre hindurch nicht grÖfser geworden fein 

foll, als es vor diefer Zeit WKr, wird 

vielleicht auf alle Eil- und Lifländifche 

Wälder eine Anwendung finden. Eben 

die zweckwidrige Auflicht — ich rede 

nur von der, in fo ferne fie mir bekannt 

geworden ift — fowohl über Privat- als 

Kronswä'lder scheint mir gleichfalls eine 

Wichtige Urfache zu fein, Welcher man 

die Deteriorirung der hiefigen Wälder mit 

heimeilen könne. Der Edelmann hält ge­

wöhnlich, zur Aufficht feiner Wälder, ge-

Wiffe fogenannte Bufchxvächter; diefer 

Menfch hat ein Revier Wald unter feiner 

Aufficht, Welches er kaum in einigen Ta­

gen zu Pferde überleben mag; ihm wird 

aber kein Pferd von feinem Herrn beftan-

den, noch weniger gegeben; er mufs da-
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her den feiner Aufficht ubergebenen Wald 

zu Fufs überfehen; und erhält, dies Ge­

schäft zu verwalten, ein Stück Land von 

—- 3 bis 4 Tonnen Ausfaat, welches er 

Natürlich felbft bearbeiten und einfammeln 

mufs. Nun mag man billig fragen: kann 

ein folcher Menfeh fich mit Frau und Kin­

der von 3 bis 4 Tonnen Ausfaat ernäh­

ren? Ich glaube Nein! Er ift daher ge­

zwungen, noch andere Narungsgefchäfte, 

nebenher zn treiben. Das Refultat für den 

Wald wird bei. wenig Nachdenken bald 

richtig auszuziehen fein; befonders Wenn 

man einen Rückblick auf"" die natürliche 

Nachläffigkeit der hiefigen Bauern, und 

auf die Brüderfchaft folcher Bufchwärter 

hinwirft. Mit den hiefigen Kronsförftera 

möchte es wohl eine ziemlich 'ähnliche 

Bewandnifs haben. Dieienigen, welche ich 

Gelegenheit zu sprechen gehabt, haben mir 

auf die Frage von ihren Einkünften,, zur 

B 2 Ant-



Antwort gegeben: dafs ihr iährliches Ge­

halt in 60 Rubel beft'ände. Diefe Förfter 

können fich inzwifchen leichter helfen; 

als die armen Bufchw'ächter; — denn Alle ha­

ben nicht die Gelegenheit als Jener, wel­

cher einem frömden Käufer, derMen Bufch­

w'ächter ein Stoof Brandwein mitbrachte,, 

lieh gutes Holz ausfuchen zu können, zur 

Antwort gab: Herr bringt mir noch 2 Stoof 

und der ganze Wald fleht zu eurem Dienlt; 

—— DieFörfter haben nebenher noch verfchie 

dene Einkünfte, die unter den Namen Spor­

tein bekannt find; auch wenn ein ihnen 

gelegenes Stück Land in der Forft von 

Holz entblüfst ift, wer wehrt ihnen, fol-

ehes für fich zu benutzen und Korn dar­

auf zu bauen u a. m. 

In den Königlichen Preuffifchen Staa­

ten, wie auch in Mecklenburg und Han­

nover werden die Forftofficianten vorzüg­

lich gut befoldet j allein bei Defraudations-
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fällen auch vorzüglich gestraft; inzwi­

fchen können dergleichen gröbliche Ver­

gehungen dafelbft nur äuüerft feiten vor­

kommen; weil der Oberförfter verfehie-

denen Förftern ; der Forftmeifter den. Ober-

förftern und der Jägermeifter allen vor­

angeführten Forftofficianten zur Aufficht 

vorgefetzt ift, welchem die Untergeord­

nete Rechenfchaft ihres Verhaltens able­

gen muffen. Vielleicht ift der Aufwand, den 

die Zweckmasfigere Waldförfter oder Auffe-

her , in Masgabe der eben Genannten etwas 

auffallend. Mancher Particulier wird den­

ken : zweckmäsfige Waldförfter Werden mir 

weitkoftbarer zu unterhalten fein, als meine 

Bufchwächter, und vielleicht mehr koften, 

als dasienige werth ift, was mir der Bauer 

jährlich ftiehlt. Dies gebe ich gerne zu. 

Man erlaube mir aber dagegen zu fragen: 

Wem kann in diefem Lande wohl unbe­

kannt fein; dafs der Bauer oft, bei einem 
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Diebftal von i "Rubel an Werth, mehr 

als für TO Rubel dabei Sehaden im Walde 

anrichtet? Ueberdem fordere ich von ei­

nem Förfter noch weitere Kenntniffe, als 

Mos Diebereien abzuwehren. 

Mein zuvor geäußerter Vorschlag: dafs 

ziemlich jährlich ein Teil einer Waldung 

.— und wäre es auch nur der hundertfte 

Teil — in zweckmäsfige Schonung gef 

bracht werden müste, wird feinen Nutzen 

zur Verbefferung der hiefigen Forften ia 

kurzem zeigen, und vorzüglich da, Wor­

aus das Holz ohne Auswahl gewiffer 

Stellen, nach Gutdünken, gehauen wor­

den , Welches man in der Forftterminolo-

gie die Plenterwirtfchaffc nennet, und auch 

da, wo aus Mangel fonftiger Vieweiden, 

oder aus blosser Gewohnheit, das Vis 

weidet. Werden in fo eben beschriebenen 

Wälder nicht bald gewiffe Reviere in Scho­

nungen gebracht und auf den wüften und 
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leeren Plätzen neue Zufchläge angelegt; 

fo ift es nur zu leicht abzufehen, dafs 

g r o f s e  W a l d u n g e n  i n  k l e i n e  G e b ü f c h e  u n d  

leere Räume verwandelt werden müiien; 

Wovon fchon verfchiedene Güter den Be­

weis führen. 

Die in diefen Provinzen ganz uner­

hörte vielfältige Feuersbrünfte, wodurch 

oft 5 bis 6 und mehrere Werfte Wald 

eingeäschert und verwüftet wird, ift wohl 

ein unleuchbares Hindernifs mit zur Auf­

nahme der hiefigen Forften. Allein, bei 

den fo wenig bemerkten Vorkerungen, 

die Brandfchäden zu verhindern und die 

eben fo Wenige Änftaiten, das ausgebro-

cheue Feuer zu löfchen und in feinen Lauf 

aufzuhalten, fcheinen mir auf den ange­

führten muthmaslichen Umftand zu beru­

hen: Die Eft- und Lieüandifche Wälder, 

oder beüer gefagt, die Efcendue derselben 

ift grois; He werden fchon wieder an-

B 4 wech-



wachfen! Freilich ein Troft für die izti 

Lebenden, allein eine defto traurigere 

Rückerinnerung für die Nachkommenfchaft, 

Welche ftatt eines Waldes, den fie allen­

falls zu ihren Nutzen verfilbern könnten, 

nur Brandpföfte erben. Wobei der üble 

Umftand noch eintritt, dafs dergleichen 

Brandftellen, fich nicht fo leicht befaa-

men und wieder anwachsen. Dafs der­

gleichen Feuerfchäden nicht gänzlich ge­

hindert Werden können, gebe ich gerne 

zu; dafs fie aber verwenigert und dafs 

dem Lauf des Feuers, bis auf verfchiede-

ne Werft, früher vorgebeugt Werden kön­

nen , lehren uns die darüber publizirte Lan­

desverordnungen und bekannte forftmäsfige 

Vorfchläge. Noch zur Zeit fcheint man 

fich aber hier fo Wenig über diefe Vor­

schläge zu bekümmern, als um die Aus­

rottung der Wölfe, Welche doch fo 

fchreckliche Verwüftung, zum gröfsten 

Nach-



Nachteil des armen Bauern, und würklich 

zum Schaden des ganzen Publikums in 

diesen Provinzen unter dem Vie anrich­

ten, Warum sollte aber diesem Uebel nicht 

eben fo gut hier als in Deutschland ab­

geholfen werden können ? wofelbft fchon 

Generazions ausgeftorben find, ohne ei­

nen lebendigen Wolf zu sehen; dahinge­

gen hier wohl feiten ein Bauerknabe IO 

Jahr alt wird, dem der Wolf nicht fchon 

ein Schaaf oder Schwein aus feiner Hütung 

entrissen hätte. Ich habe über beide Ue­

bel verschiedene Gutsherrn klagen gehört; 

allein auch der patriotisch gefinnte Mann 

kann einzeln nichts ausrichten; es mufs 

dabei mit gefammter Hand gewürkt wer­

den. — Die Luftwandlungen des iungen 

Bauervolks in Pfingften können hiebe! 

B $ wohl 



wohl nicht in An fehl ag gebracht wer­

den — *) Da aber alle Gutsbesitzer nicht 

gleich, bei dergleichen Uebel leiden; fo 

bleiben folche Vorschläge* als Neuerun­

gen — beim Alten. 

Ich habe zu Anfang von dem mis» 

liehen Verfaren geredet; Wenn man nem-

lieh von den eingeteilten Kavein, Eine 

nach der Andern gänzlich niederhauet, 

ohne auf den neuen An wachs derselben 

gehörige Rückficht ZU nehmen, dafs der 

Wald dadurch gänzlich vertilget werden 

könne. Diesem Uebel, deucht mir, wird 

nicht befifer vorgebeugt, als dafs man so-

dann iede Kavel, wenn das Holz davon 

ab-

Nach Kaiserlichen Ukafen muffen die 
Bauern jährlich um Pfingften die Wälder 
in der Art einer Klapperiagt, durchgehen, 
In der Abficht die Wolfsnefter aufzuzi­
ehen; allein ein seltner Fall, wenn Eins 
dadurch gefunden und zerftort wird. 



abgebracht ift, umpflüge, drei Jahre hin­

durch Korn tragen lalle und fie demnächft 

mit folchem Holzfaamen, welcher fich, 

nach Beschaffenheit des Landes, darauf paft, 

gehörig befaame; aber diefen Zuschlag 

auch fo lange in Befriedigung halte, bis 

das Vie dem Aufschlag keinen Schaden 

mehr zufügen kann. Auf diefe Weife wird 

noch besonders die nachteilige Vermifchung 

der verschiedenen Holzarten vermieden, 

welche dem Forftmann nicht feiten Hin» 

derniffe bei feinen Operazionen im Wege 

legen. Der Eigentümer diefer, in vor­

beschriebener Art, behandelter Wälder und 

deren abgetriebene Kaveln, wird durch 

den Kornertrag feine Mühe reichlich be­

lohnt erhalten und feinen Nachkommen 

einen Ueberflufs an Holz verfchäffen. Der 

Particulier, Wovon hier eigentlich die Rede 

ift, darf, bei folchem Verfaren, bei Wei­

ten nicht fo viel Land, zur Röthigen Feu-

rung 



rang und Bauholz, mit Holz bewachfett 

liegen laffen, als iezt. 

Die Landesfürftiichen oder Krons-* 

forften dürfen nicht auf das Not-» 

dürftige eingefchränkt werden, fo wie 

die des Particuliers einzelner Güter; 

fondern es mufs dabei zugleich auf die 

Bedürfmffe des Ganzen oder doch einzel­

ner Provinzen Rückficht genommen wer® 

den. In einem Lande, worin fich grofse 

Städte befinden; wofelbft eine anfehnliche 

Schiffart betrieben wird; oder worin Berg? 

werke bearbeitet werden; oder wo der 

Landesfürft Kriegsflotten unterhalten mufs, 

Wird natürlich mehr und ftärkeres Holz 

erfodert, als in Ländern, wo dergleichen 

Holzverbrauch nicht angetroffen wird. Es 

müffen desfals die Landesfürftiichen Do-

mänenkammern zur Befriedigung derglei­

chen Bedürfniffe angelegentlichst Sorge 

tragen, 

eher, 



Bei Gelegenheit des vorgehenden Ar­

tikels, wo ich der Kriegsflotten und der 

SchifFart gedachte, kann ich meine Bemer­

kung über das vorzüglichfte Holz zum 

Schifbau mit Stilfchweigen nicht überge­

hen. Dafs die Eiche das nützlichste und 

dauerhaftere Schifsbauholz abgebe, fetze 

ich als eine unbezweifelte Wahrheit hier 

voraus; defto zweifelhafter finde ich mich 

in Beantwortung der Frage: Warum in 

Eft- und Lifland zur Erhaltung — denn 

WÜrklich findet man hie und da einige 

traurige Ueberrefte von vorigen Eichen-

hölzungen — noch zum Anbau dieses für-

treflichen und nützlichen Holzes mir nir, 

gend eine Spuhr vorgekommen ift. 

Bei meinen zwölfjährigen Aufenthalt 

in diefem Lande habe ich an den hin und 

wieder von der Natur zerftreueten Eichen 

und deren Wachstum nie bemerken kön­

nen: dafs die hiefige etwas rauere Wit­

te« 



terung noch ein zu fpäfc oder zu früh 

eingefallener Froft den geringften Schaden 

an ihren iungen Schöslingen verurfachfc 

hätte. Eben fo wenig habe ich gefunden; 

dafs fie nicht eben fo grade, dick und 

wenn fie zwischen andre Bäume aufge-^ 

fchoffen oder verpflanzt waren, nicht eben 

fo lang follten gewachsen fein, als in den 

Gegenden Deutschlands, Wofelbft man Ei­

chenwälder antrift, worin Schweine bei 

taufende mit Eichelnfaamen fich mäften. 

Ich habe hier im Lande, mit eigener 

Hand , iunge Eichen verpflanzt, wel­

che fehr gut fortkommen; ich habe auch 

einige gefehen, welche im Luftwalde, vor 

ohngefehr z 5 Jahren, verfetzt waren, fo 

grade und gut aufgefchoffen, dafs fie über 

go bis 40 Fufs lang find, obwohl fie 2 Fufs 

über der Wurzel kaum einen Fufs im, 

Durchmeffer halten. Ein ficherer Beweis, 

$afs dieser Baum hier einheimifch ift. 

Viel-», 



Vielleicht erwiedert mancher Particu-

Üer auf diefe meine hingeworfene Gedan­

ken: Wir haben Waldungen von grofsen 

Umfang; —• bei vielen Gütern fehlen fie 

aber fchon gänzlich — fie wachten wohl * 

Wieder an, wenn fie fchon, besonders 

des Harken Brandweinbrandes wegen, et­

was angegriffen find. Und wanehr dürf­

ten wir, von den vorgeschlagenen Eichen-

zufchlägen Nutzen erwarten ? Gerne laffe 

ich diefe Einwendung auf ihren Werth 

beruhen! doch fcheints mir der Billigkeit 

gemäs zu fein: dafs man für feine Nach­

kommen auch einige Fürforge beweife, 

Welche von vielen Artikeln, fo fie uns 

nachgelassen haben, den ganzen Nutzen 

nicht einernten konnten. Noch erlaube 

man mir zu bemerken: dafs ich aus den, 

mir oft beschwerlich gefallenen sogenann­

ten Küttisrauch die Schlufsfolge gezogen 

habe, dals man in diefem Lande nicht 

von 



von der Kenntnifs entfernt fei, Walde? 

in Ackerland umzufchaffen. Wenn mati 

daher nipht fo viel Land unnütz in einer end«. 

zweckwidrigen Waldung, bei einer forft-

rnasfigeren Einrichtung, liegen 1 äffen darf, 

fo verwandle man die überflüsfigen Wäl­

der in Ackerland; nütze fei big e 2 bis 3 

Jahre, bedünge fie darnach; laffe dage­

gen verhältnismässig fo viel unter der 

Pflug gehaltenes Land zur Vieweide wie­

der liegen; und wechfele mit diefen Län­

dern nach Gutfinden ab; alsdann braucht 

man lange nicht fo viel Land zur Wal­

dung liegen zu lallen; die Wälder Werden 

fich von felbft verbefTern, Wenn fie von 

Vietriften verfchont bleiben; und der Guts-

befitzer gewinnt mehr und befferes Korn, 

Wie vorher. Behält man aber das neu 

aufgebrochene Land 5 bis 6 Jahre unge-

düngt unter der Pflug; fo taugt es nach-

hin — Wie es die traurige Erfarung in 

die-



diefem Lande fattfam beweifet — Weder 

zu Ackerland noch zur Vieweide und kaum 

nach verfchiederen Jahren zum Holzan-

Wuchs, Würde man, nach meinem Vor-

fchlag, wenigftens den gröfsten Teil fei­

ner Waldung in gewifle Gehege oder Scho­

nungen bringen; dieselben, fo viel mög­

lich, vors Vie fchonen, und die überfliif-

figen Teile des Waldes zu Ackerland ma­

chen, fo wurde diefe Einrichtung noch be-

fonders ihren Nutzen bei der Schaafzuchfc 

äuffern. Die Wollenfabriken erfodern bef-

fere Wolle, als welche in Eft- und Lif-

land erzielet wird, und die Schafe, auf 

faure HolzWeide geweidet, geben weder 

gute Wolle noch schmackhafte Braten. Von 

der Vorzüglichkeit diefer Braten, wo die 

Schafe auf guter Ackerweide geweidet 

waren, bin ich felbft hier nahe bei Dor-

pat, auf eine mir fehr angenehme Weife 

noch mehr überzeugt worden. 
C Ich 



Ich will hier den Schaden nicht in Er­

wägung ziehen, Welchen Schafe, vorzüg­

lich noch die Ziegen, und überhaupt alles 

Vie, in den Wäldern anrichten. 

Ich fürchte Kennern der Forftwiffen-

fchaft vorzugreifen, wenn ich hier von 

Anlegung und Zubereitung vorgedachter 

Zuschläge, um die wüften Stellen der Wäl­

der zu befaamen, noch ausfürlichere Anwei­

sung zu geben, mich einlassen wollte; 

H eben fo Wenig glaube ich noch ig zu ha­

ben, den zuträglichsten Boden für ieder 

Art Holzfaamen beschreiben zu dürfen; 

denn es ift zu bekannt; dafs die zu Ei­

chen beftimmte Zuschläge einen feftern und 

befiern Boden verlangen, als die, welche 

jsu Nadelholz und Weichholz beftimmt 

find. 

Alle Mühe, die man auf die Anlegung 

neuer Zufchläge verwendet, würden aber 

jimmer unnütz bleiben, wenn fie nicht ge­

he-



hofrg befriedigt würden. Die befte Be­

friedigung diefer Zufchläge, wird durch ei­

nen daherum gezogenen Graben bewürkt. 

Will man auf denfelben noch eine Hecke 

von iungen Nufsbäumen fetzen, fo wird 

folches dem Entzweck defto ficherer ent­

sprechen. Wie lange aber dergleichen Zu­

schläge in Befriedigung erhalten werden 

muffen, ift nicht genau zu beftimmen. 

Das Wachstum des Holzes hängt viel vom 

Klima des Landes und auch von dem Bo-< 

den, worauf der Saame gefäet ift, ab; 

über diefem wächft das harte Laubholz, 

besonders die Eiche, viel langsamer als 

das Nadelholz. Die Befriedigungen müfien 

daher fo lange unterhalten werden, bis 

das Vie dem iungen An wachs keinen Schan­

den mehr zufügen kann. 

Es ift, feit einigen Jahren, fehr vieles von 

dem Anbau der wilden Akazia, oder dem arne-

rikanifcheu Dornbaum geichrieben und deilen 

C 2 An-



Anbau dringend empfohlen worden. Be­

kanntlich wächft dieser Baum, nach einem 

Alter von 3 bis 4 Jahren außerordentlich 

fchnell. Die erften 3 Jahre hindurch be­

darf diefe Akazia aber, ihrer Zahrtheit 

Wegen, fo vieler Pflege und Aufmerkfam-

heit, dafs fich wohl wenige Liebhaber in 

hiefigem Lande finden dürften, von derfei-

fcen Wälder anzulegen. Der aufgefchoffe-

ne Saame ift fo zart, dafs fchon die Erd­

flöhe den erften Anwuchs gänzlich zer-

itören können; er mufs in den erften bei­

den Jahren forgfaltig vom Unkraut gerei-

niget, des Winters mit Laub oder langen 

Mift bedeckt, auch am ficherften im Gar-» 

ten gefäet, und nach 2 bis 3 Jahren im. 

Walde ordentlich verpflanzt werden. Wer 

lieh diefe Mühe nicht abfchrecken läfst, 

hat von dem Anbau der Akazia reellea 

Nutzen zu erwarten. ) 

Oh* 



Ohne auf die Gefchicklichkeit eines: 

Sehriftftellers Anfpruch zu machen; denn, 

ich fchreibe blos, wie ein ländlicher Haus­

wirt fchreiben kann, mufs ich doch auf­

richtig geliehen; dafs mir faft eine Art 

Schriftfteller-Drang zum fchreiben hier die 

Finger führt. Mein Vorfatz befehränkte fich 

lediglich auf einige Anmerkungen über 

die Eft- und Liflandifchen Forften und de­

ren bisherigen willkührlichen Behandlung,, 

und es überfallen mich Ideen,, welche 

meine Gedanken aus Dorpat in die Ruffi-

fchen Steppen verfetzen. Diefem mir noch 

ungewöhnten Drang mögen meine Lefer 

es gütigft zufchreiben; warum ich mich 

die Ausschweifung erlaube, aus den hie-

ftgen Wäldern, in folche Gegende zu ge* 

rathen, Wo kein Baum zu finden ift„. 

In verschiedenen geographischen Nach­

richten von dem grofsen Ruffifchen Reich 

Wird bemerkt, welches auch Augenz,eil-

C 3 gei£ 



gen bestätigen, dafs darin oft V/eitläufti« 

ge Gegenden angetroffen werden, worin 

der fchönfte Boden zum Apkerbau, unter 

einem vorteilhaften Himmelsftrich, befind' 

lieh ift, und gleichwohl unbevölkert wüft 

liegen; weil der gänzliche Holzmangel 

Menfehen zurückfcheucht, diefe fünft frucht­

baren Gegenden zu bewohnen und anzu­

bauen. Ohne aus philofophifchen und pro» 

blematifchen Schlusfolgerungen Gewishei-

ten herzuleiten, unterftehe ich mich, nach 

dem Siftem eines gewönlichen Landwirts, 

zu folgern und zu behaupten , dafs der­

gleichen Gegenden, nach und nach und mit 

der Zeit wohl angebauet und bevölkert 

werden könnten; und das um fo gewiffer, 

Wenn in folchen Landftrichen nur füsfes 

trinkbares Wafier zu haben ift. Denn 

Wenn die hohe Landesregierung zu An­

fang an den bequemften Stellen diefer Ge­

genden einige Holzzufchläge anlegen leis, 
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besonders die meiften vom Saamen des 

Weichholzes als Ellern, Birken, Hafeln u d.g,. 

und damit in der Zukunft fortfüre; fo ift 

faft nicht zu bezweifeln, dafs es noch 

fchwer fein durfte, Menfchen anzulocken, 

fich dafelbft niederzulassen, Die Weich-

hölzung kann nach 10 bis $4 Jahren 
fchon wieder gehauen und immer genuzt 

werden. DieBefaamung derZufchläge möch­

te eben fo Wenig fonderlicher Befchwer-

den unterworfen lein; denn wenn das 

Gras vorher abgebrant worden wäre, fo 

dürfte eine gute Egge mit eisernen Zin­

ken versehen, hier die Stelle aller sonft 

nöthigen Ackergeräte hinreichend ersetzen. 

Die fo eben geäusserte Vorschläge schei­

nen freilich der Beantwortung einer wich­

tigen Frage noch ausgefezt zu fein. Nem-

lich: wenn nun die proiektirte Zuschläge 

auch würklich angelegt worden, fo wür­

den zugleich Waldförfter zu derselben Auf-

C 4 ficht 



ficht und Erweiterung dabei anzufetzen. 

nöthig fein; Weiter, wenn die angeWach-

fene Weichhölzung fchon fo ftark gewor­

den, dafs verschiedene Familien ihre Feu-

rung davon erhalten könnten ; Woher nun 

Bauholz in diesen unkultivirten Steppen 

nemen, dem Förfter und nachhin den übri­

gen Ansiedlern Wonungen zu verschaffen, 

Wenn die Herbeifchaffung des Bauholzes 

vielleicht zu koftbar und zu beschwerlich, 

wäre? Dafür, denkeich, kann auch ge-

forgt Werden, Man bemühe fich nur, gleich 

bei Anlage der Zuschläge, Lehm aufzu­

teilen — und diefer wird Wohl an we­

nig Orten vergeblich gefacht; mit dem 

Lehm können die Wände solcher Häufer 

-füglieh aufgeführt werden, besonders wenn 

der Lehm mit etwas vorher getrocknetem 

Schilf oder langem Gräfe zusammen ge­

knetet ift. Auf diefe Wände von 5 bis 

6 Fufs dick wird ein gewOnliches Ge-

Wöl-



wölbe aufgefürfc, faft in der Idee der ruf-

iifcben Bauerb'äufer; das Gewölbe kann füg­

lich von Ziegeln, welche in der Sonne ge­

trocknet worden , gefchlagen werden; 

nachhin wird felbiges mit Lehm übertragen 

und in dem naffen Lehm wird von den Wän<-

den ab, bis zum Rauchfang, fo dick wie 

möglich, Schilf oder Rohr eingedrückt, und 

Wenn es nöthig befunden wird, zweimal 

damit übertragen. Vielleicht möchte ein 

Dach von guten feit zufa mm engefugten 

Hafen den nemlichen Dienft verrichten, wel­

ches ich aber nicht gefehen, noch auf ein 

Gewölbe von ungebrannten Steinen — aber 

wohl von gebrannten Steinen, verfuchthabe. 

Freilich können diefe Wonungen nicht fo 

grofs angelegt und aufgefürt werden, als 

die gewöhnlichen Bauerhäufer; allein wo­

zu wurden fie denn auch fo grofs nöthig 

fein? Wird die Familie zu grofs für das 

erfte Haus; fo mögen fie mehrere erbauen. 

C 2 Ich 



Ich w'urde den inwendigen Raum nur 12 

Fufs breit und etwa 14 bis 15 Fufs lang an­

legen laffen, an den beiden Giebelenden kön­

nen noch 2 Kammern angebauet werden, 

wovon die Eine, woran die Brandmauer und 

der Ofen zu flehen käme, warm, die Ande­

re aber kalt bliebe. Die Wände diefer Kam­

mern würden fo viel niedriger werden muf­

fen, dafs das darüber gezogene Gewölbe 

oder Dach an des Hauptzimmers Gewölbe 

gut aiidachte. Die Oefen und Brandmauern, 

welche von den in der Sonne getrockneten 

Ziegeln erbauet W'orden, find, wrie ich aus 

eigener Erfarung weis, fo dauerhaft als die 

von gebrannten Steinen. Sollten in den bis 

iezt unangebaueten Gegenden die bekannten 

Granidfteinezu den Fundamenten zu finden, 

und etwas Kalch, die Wände zu übertungen 

dahin zu bringen fein; fo würde die Dauer 

diefer Gebäude den hs^ernen Weit über« 

tref-



treffen; wenn gleich die Dächer alle 3 Jahre 

etwas übergetragen werden müften. 

Aus diefer mit wenigen beschriebenen 

Bauart erhellet fattfam ; dafs zur Verfer­

tigung diefer Gebäude, fonft kein Holz 

erforderlich ift, als etwa fo viel Bretter, 

wie zu Thüren und Fenfterramen nöthig 

fein dürften, 

Meiner erften Abficht gemäs, füllte 

ich hier fchliefsen; denn ich War nicht 

Willens, eine Abhandlung vom Forftwe-

fen abzufaffen; ich wollte vielmehr nur 

einige Thefes meinen Leiern zur beliebi­

gen Selbftbeurteilung darfteilen, woraus 

fie fich felber Refultate ziehen und felbi-

ge nach Gutdünken benutzen könnten* Da 

ich aber diefen Vorfatz fchon einigemal 

überschritten; fo will ich mir noch zum. 

Schlufs erlauben,, ein paar Anmerkungen 

anzuhängen, welche, wenn ich mir nicbfc 

wirecht fchmeichle,, der Aufmerksamkeit 

we-



wenigftens Einigen meiner Lefer, nicht 

ganz unwerth scheinen dürften. 

Vielleicht gehört die Ünterfuchung, dafs 

Verh'altnifs zwifeben dem tragbaren Acker 

und den Wäldern eines Reichs oder einer 

einzelen Provinz genau gegen einander 

beftimmen zu wollen, unter die vergebr 

liehen Bemühungen; gleichwohl haben fich 

grofse Kammeraliften beeifert, dies Ver-

hältnifs ausfindig zu machen, und um 

doch etwas feftzufetzen, ift wahrschein­

lich angenommen; dafs der fünfte Teil 

eines Landes mit Holz bewachfen die 

Holzbedürfniffe der Einwoner hinreichend 

befriedigen würde. Wenn diefe Bestim­

mung des fünften Teils auch im Allge­

meinen anwendlich wäre; fo ift fie doch 

unter den fchon obengedachten fo fehr 

verschiedenen Umftänden einzelner Pro­

vinzen unmöglich anpaÜend. In den Staa­

ten 



ten, Wo die Forften auf einen gewiffea 

Etat gefezt find , ift natürlich der wahre 

Beftand des darin befindlichen Holzes fo-

Wohl, als auch der wahrscheinliche Ver­

brauch deffelben vorher unterfucht und 

ausgemittelt worden. Eine ganz beftimm-

te Regel von dem Wahren Verhältnis zwi-

fchen dem urbaren Lande und deflen Wal­

dungen feftfetzen zu wollen, fcheinfc mir 

demohngeachtet unmöglich und noch we­

niger ohne diefe nöthigen Voraussetzun­

gen ; denn wie grofs ift nicht die Ver-

fchiedenheit der Wälder überhaupt und 

befönders der Eft- und Liflandifchen ! Man 

nehme z, B. einen Wald von 10 Werfte 

im Umkreis an, worin der Bauer oder 

andere Höfe nach Gutdünken hauen dür­

fen, man halte gegen denselben einen 

andern Wald von 10 Werfte, Welcher 

unter forftmasfiger Aufficht gehauen wird, 

"und man wird leicht gewahr werden, da& 

die-



tEefer ungleich mehr ftark es und nutzba­

res Holz ausgeben kann, als jffl?r. 

Die Schädlichkeit der Kommunionen 

ift zu allgemein bekannt > als dafs ich noch 

befonders den Nachteil derienigen Wälder, 

Worin von mehreren Gütern das MithÖl-

sungsrecht ausgeübet wird, hier noch an­

geben dürfte., Es wäre wohl zu wün-

fchen>, dafs dergleichen Gemeinheiten auch 

in Eft- und Liftand: aufgehoben würden, 

fo Wie dazu die höchft löbliche Veran-

ßaltung, wenn fie gleich etwas lang-

fam von ftatten geht, auf der In fei Oe-

feL bereits gemacht ift» 

Nach der vor einigen Jahren in Meck­

lenburg veranftalteten neuen Vermeffung 

aller Güter wird behauptet; dafs kaum 

der pte Teil des Landes mit Holz be-

wachfen fei; demohngeachtet wird es da-

W: nie an Bau - und Brennholz fehlen, 

ob-



obgleich noch ansehnliche Quantitäten Ei­

chen - uad Büchenftabholz und noch mehr 

Schiffsbauholz ins Ausland i'ährlich verfiU 

refc wird ; allein die Mecklenburgfchen For-

iten und befonders die Fürftlichen, Wer­

den nicht nur möglichft ökonomisch be­

handelt, fondern es werden alliährlich viele 

neue Zuschläge, fowohl in abgetriebenen 

Oertern der Wälder, als auf fandigen, zum 

Ackerbau untauglichen Gegenden, mit Ei­

chen und Tannen besamet und in Befrie­

digung und unter der Förfteraufficht er­

halten, Von allen Zuschlägen werden 

I'ährlich die Rapporte abgeftattet und in 

die Regifter des Forftarchivs eingetragen; 

und durch diefe Verfugung, welche an 70 

Jahren genau fchon beobachtet ift, wer­

den unsere Enkel ganz genau beftimmen 

können: wie lange Zeit eine iede Art, 

befonders der harten Holzung wachsen, 

das helft, wie viel Jahr ein Baum zum. 

Wachs-
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Wachstuto gebraucht, bis er feine völlige 

Stärke erlanget, und vVle lange er Wach-

fen kann, bis er vor Aelter wieder ab­

gängig wird. Dies ift, bis iezt, bei al­

len Forftmännern eine noch zweifelhafte 

Aufgabe, welche mit Gewisheit noch nicht 

zu befcimmen gewefen ift. Man giebt 

gWar an: dafs eine Eivhe 200 Jahre und 

darüber; eine Buche und Tanne bis 150 

Jahre Wachfe und danächft erfti wieder ab­

nehme — Wenn nemlich nicht Unfälle,, 

als Wurmfras, UeberfchWemmungen u f. 

m. Ausnamen verursachen. -— Dies find 

aber nur MutmaasfungeU > die fich höch­

ft ens auf Schlusfolgernrigen gründen. 

Allein feibft diefe w^hrfckeinliche Ver-

rnuthung kann bei den Einteilungen 

der Wälder in Kaveln nützliche Dienfte 

lciften. Wenn z. B. ein Wald in gewiffe 

Kaveln eingeteilt Werden füll; fo kömmt 

doch wohl jederzeit die? natürliche Frage 

in 



&ufördert* in Anrege: In wie viel Ka* 

veln mufs denn ein Wald eingeteilefc wer­

den ? Freilich erfodert diese Frage noch 

nähere Untersuchung, bevor fie beftimmfc 

beantwortet werden kann. Vor allen Din­

gen ift zu wiffen nüthig: ob der Wald# 

Welcher eingeteilt werden foll, aus Eichen, 

Tannen, oder Weichholz — denn Buchen 

giebts in Eft- und Lifland meines wiflens 

nicht — oder ob derselbe aus vermisch­

ten Holzforten beftehe. In dem 1 enteren 

Fall mufte der Wald nicht in eine all­

gemeine Kaveleinteilung gebracht wer­

den ; fondern die Harte- oder Nadelhölzung 

der ganzen Heide müfte in die dem Ent-

siweck entsprechende Kaveln, für fich 

gelegt Werden — ie nachdem Schlag­

oder Bauholz oder Maften darin erzogen 

werden sollten; dahingegen die Weich., 

hölzung besonders in die ihr anpaf­

fende Kaveln eingeteilt würden, Fer-

D nee 
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ner wird, bei einer vorhabenden Ein­

teilung eines Waldes zu unterfuchen fein i 

Ob in der Gegend diefes Waldes Fliesbrü­

che befindlich find, mithin ob die Wände 

der aurzufürenden Gebäude mit dielen oder 

andern Eeldfteinen erbauet werden könn­

ten, oder ob felbige, nach der hiefigen 

verfchwenderifchen Bauart, aus aufgehäuf­

ten Balken errichtet werden müfsten ; fer­

ner: in welchem Zuflrande die vorhande­

nen Gebäude befindlich find, welche von 

diefem Walde unterhalten Werden muffen; 

ferner: ob in der Nachbarfchaft Balken 

und anderes Bauholz für einen billigen 

Preis zu haben find; ferner, in welcher 

"Verfaffung der Wald zur Zeit befindlich 

ift. Die Untersuchung diefer und anderer 

lokal Umftände dürfen bei einer vorzuneh­

menden Einteilung nicht aufl'er Acht ge­

laufen werden; inzwischen würden diese 

Untersuchungen nur vorzüglich auf Pri­

vat-



vat-Waldtingen ihre Anwendung finden. 

Die Landesfürftlichen Forften bedürfen der 

genauen Einteilung nicht, nemlich ieder 

Wald für fich nicht. Der obt-rfte Forft-

vorfteher einer oder mehrerer Provinzen 

wird fchon die nöthigen Kenntnifle feiner 

Forften befitzen, damit Er das etwan af-

fignirteHolz aus derjenigen Waldung, wor­

aus es am unnachteiügften zu nehmen ift, 

an weifen lafl'e. Denn zwei oder drei 

Wälder, die nicht zu weit aus einander 

liegen, können füglich in einer allgemei­

nen Einteilung gebracht werden. 

Nähere Beftimmung und Auseinander-

fetzung des obigen kleinen Entwurfs be­

halte ich mich gelegentlich vor, da fie 

bei dem jetzigen Unternehmen , wider 

meine Ab ficht Waren. Sollten Liebhaber 

des Forftwefens mir felber hiezu Gelegen­

heit geben; fo würde solches mir zu de-

fto mehrerer Aufmunterung dienen. 


